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Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Streichquartett Nr. 6, B-Dur, Op. 18 (1800) 

Allegro con brio
Adagio ma non troppo

Scherzo. Allegro
Malinconia: Adagio – Allegretto quasi Allegro

Béla Bartók (1881 – 1945)
Streichquartett Nr. 6 (1939) 

Mesto – Piu mosso, pesante – Vivace 
Mesto – Marcia 

Mesto – Burletta. Moderato 
Mesto

Robert Schumann (1810 – 1856)
Streichquartett in A-Dur, op. 41,3 (1842) 

Andante espressivo – Allegro molto moderato 
Assai agitato 
Adagio molto 

Finale. Allegro molto vivace – Quasi Trio

P R O G R A M M

Änderungen vorbehalten

******************************************************

Stiftung.HOPE 
(Peter R. und Gaby Geiser, Langenthal)

Konzertsponsor: 
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Q U AT U O R  A R O D 

Liebes Bären-Publikum, guten Abend und willkommen zum «klas-
sischsten» Abend dieser Saison! Warum hat sich eigentlich das 
Streichquartett, von Joseph Haydn kurz vor 1760 «erfunden», zur 
Kammermusikgattung par excellence aufschwingen können? Ich 
glaube, zwei Dinge waren besonders wichtig: Erstens die Zahl 
Vier. Sie hatte sich in Gestalt des vierstimmigen Chorsatzes als 
ideale Minimalausstattung für die Wiedergabe der reichen baro-
cken Harmonik und Melodik etabliert. Wie wichtig sie ist, sieht 
man schon daran, dass viele Akkorde nicht nur wie der Dreiklang 
aus drei Tönen bestehen, sondern unbedingt vier benötigen. Wer 
etwas Gitarre spielt, kennt sie: C9, Edim7, C7/E und wie sie alle 
heissen. Zweitens lag es an den Instrumenten: Während sich 
nämlich Blas- und Tasteninstrumente damals noch in heftiger 
und ziemlich zielloser Entwicklung befanden, waren Violine, 
Bratsche und Cello bereits vollkommen perfektioniert, und auch 
wenn nicht alle ein Meisterstück von Amati, Stradivari, Guarneri, 
Guadagnini – oder Stainer – ihr eigen nennen konnten, fanden 
sich doch in vielen Familien des Mittelstandes und der Ober-
schicht gute Instrumente für freudiges gemeinsames Musizieren 
im kleinen Kreis. Auch können die Streichinstrumente bekannt-
lich mit einem grossen Tonumfang, flexibler Stimmung und viel-
fältigen tonalen Ausdrucksmitteln auftrumpfen und bei Bedarf 
sogar zwei Töne gleichzeitig erklingen lassen. Kein Wunder, 
wurde die Gattung Streichquartett sogleich von vielen jüngeren 
Komponisten kraftvoll gefördert! Die Nachfrage war gross.

Jeder musste sich die vielen Gattungen aber erst «erobern». 
Op. 18 ist Ludwig van Beethovens erste Streichquartettserie, 
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und die ersten drei Quartette hat er sehr bald gründlich überar-
beitet. Mit der Nr. 6 war er jedoch offenbar auf Anhieb zufrie-
den. Sie ist zwar noch jugendlich keck (besonders im rhythmisch 
vertrackten Scherzo) und relativ kurz, aber die dem letzten Satz 
vorangestellte «Melancholie» mit ihren explosiven Schreckmo-
menten (Beethovens Gehörleiden hatte sich bereits deutlich 
bemerkbar gemacht!), der Kontrast zum unmittelbar folgenden 
Allegretto, den bedrohlichen «Flashbacks» auf die Melancholie 
gegen Ende und der rasende Schlussspurt verraten schon den 
grossen Dramatiker. 

Béla Bartók führt uns in eine andere Welt – und Klangwelt. 
Sein sechstes Streichquartett ist sein letztes. Reif, abgeklärt – 
und tief traurig. Das «Mesto»-Motiv leitet jeden der vier Sätze 
ein. Über dem Werk hängt schwer und dunkel der soeben aus-
gebrochene Zweite Weltkrieg und die zwischen den Extremis-
men zerrissene Zivilisation und Kultur Europas. Schon zwanzig 
Jahre früher im untergehenden Österreich-Ungarn war Bartók 
nicht verstanden worden und hatte sich anschliessend auf Volks-
liedstudien konzentriert (wo er allerdings Grossartiges geleistet 
hat). Nun wandte er sich als liberaler Avantgardist gegen den 
auch in Ungarn immer radikaler werdenden, rückwärtsgewand-
ten Nationalismus. 1940 blieb ihm nichts anderes mehr übrig, als 
auszuwandern. Aber in New York, wo er sich mit seiner Familie 
niederliess, war er unbekannt und unverstanden, verstand auch 
seinerseits jene Welt nicht. Kurz nach Ende des Krieges starb 
er dort an Leukämie. Vor der Folie dieses im Grunde tragischen 
Lebens werden wir das Quartett hören müssen.
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Robert Schumanns drei Streichquartette op. 41 stammen aus 
seinem sogenannten Kammermusikjahr (das auf ein Liederjahr 
1840 und ein Symphonienjahr 1841 folgte), eine glückliche Pe-
riode für ihn und Clara! Vor einem guten Jahr haben wir hier 
das Klavierquintett, das gleich anschliessend entstanden ist, ge-
hört. In ihm stecken nachweislich viele gute Ratschläge von Felix 
Mendelssohn-Bartholdys. Und diesem widmete Schumann denn 
auch die drei Streichquartette, die er nach ausführlichen Studien 
der «Klassiker» in dem Genre (Beethoven, Mozart, Haydn, aber 
sicher auch Schubert und Mendelssohn) in kurzer Zeit nieder-
schrieb. Dabei ging er freilich ebenso von den «modernen» ro-
mantischen Möglichkeiten des Ausdrucks, der Klangfarben und 
der Melodik aus, was sich in unserer Nr. 3 vor allem im grandio-
sen Adagio zeigt. Mit dem galoppierenden Thema des rondoarti-
gen Finales im Ohr gehen wir beschwingt nach Hause.
Rudolf Wachter

Quatuor AROD
«Temperamentvoll und prägnant...» - The New York Times
Das Quatuor Arod wurde 2013 gegründet und erlangte internatio-
nale Aufmerksamkeit, als es den begehrten Ersten Preis beim Inter-
nationalen Musikwettbewerb der ARD 2016 in München gewann. 
Im Jahr 2017 wurden sie zum «BBC New Generation Artist» für die 
Spielzeiten 2017 bis 2019 und zum ECHO Rising Star für die Spiel-
zeiten 2018-2019 ausgezeichnet. Seitdem hat sich das Quartett bei 
der jüngeren Generation von Streichquartetten etabliert, indem es 
das Publikum auf der ganzen Welt rund um den Globus begeistert.
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Jordan Victoria wurde 1992 in Bordeaux in einer Künstlerfamilie 
geboren. Mit vier Jahren begann er am Conservatoire National de 
Région seiner Stadt in den Klassen von Jean-Luc Fort, Richard Ga-
lichet und Manuel Solans mit dem Geigenspiel. Schon bald nahm 
er an Meisterkursen und Praktika teil, unter anderem bei Maxim 
Vengerov, Krzysztof Wegrzyn und Boris Garlitsky. Bereits im Alter 
von sieben Jahren spielte Jordan Victoria sein erstes Konzert mit 
Orchester und nahm an verschiedenen internationalen Wettbe-
werben teil, bei denen er regelmässig ausgezeichnet wurde. Nach 
diesen Jahren des Violinstudiums, das mit dem Preis der Stadt 
Bordeaux gekrönt wurde, wurde Jordan Victoria mit 16 Jahren 
einstimmig am Conservatoire National Supérieur de Paris in die 
Klasse von Boris Garlitsky und Igor Volochine aufgenommen, wo 
er seinen Master mit Bravour absolvierte. Als leidenschaftlicher 
Kammermusiker gründete Jordan 2013 das Quatuor Arod.

Alexandre Vu begann im Alter von 10 Jahren in seinem Heimat-
land Vietnam Geige zu spielen. Als er 2005 nach Frankreich kam, 
studierte er in der Klasse von Maryvone le Dizès. Nachdem er ei-
nen ersten Preis in der Klasse von Christophe Poiget an der Regio-
nalen Musikakademie Boulougne-Billancourt erhalten hatte, wur-
de er an der Nationalen Musikhochschule von Paris in der Klasse 
von Michael Heinz und später von Aléxis Galpérine aufgenommen, 
wo er im Mai 2014 seinen Abschluss machte. Er spielte im Fran-
zösischen Jugendorchester unter der Leitung von Dennis Russell 
Davies und Kwamé Ryan, später beim Philarmonischen Orchester 
von Radio France und beim Orchester von Paris, wo er mit eini-
gen der grössten Kapellmeister unserer Zeit zusammenarbeitete 
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(Myung-Whun Chung, Jukka-Pekka Saraste, Alain Gilbert, P. Järvi, 
Ton Koopman, Yuri Temirnakov, Mikko Franck...). Seit 2011 ist Vu 
Teil des Furians-Ensembles. Im Januar 2014 wurde er Mitglied des 
Arod-Quartetts.

Tanguy Parisot begann im Alter von 6 Jahren an der École natio-
nale de musique de Brest mit dem Bratschenspiel. Er setzte seine 
Ausbildung bei Françoise Gnéri am Conservatoire à Rayonnement 
Régional de Rueil-Malmaison fort, wo er 2008 einen 1. Preis für 
Viola erhielt. Im Jahr 2010 trat er in die Klasse von David Gail-
lard am CNSMD de Paris ein. Dort schloss er seine Ausbildung im 
zweiten Zyklus (mention très bien) im Juni 2015 ab. Er ist stark in 
der Kammermusik engagiert und Gründungsmitglied von zwei Kla-
vierquartetten, dem Hestia-Quartett und dem Abegg-Quartett. Er 
ist ausserdem Mitglied des Akos-Streichquartetts, das mit Jérome 
Akoka und dem Chiaroscuro-Quartett zusammenarbeitet. Er spielt 
eine italienische Viola von Gaetano Gadda aus dem Jahr 1940.

Jérémy Garbarg verkörpert die neue Generation der französi-
schen Celloschule. Seit 2018 ist Jérémy Garbarg Artist in Residen-
ce an der Queen Elizabeth Music Chapel unter der Leitung von Gary 
Hoffman und Jeroen Reuling. Er nimmt auch an der Classe d‘Excel-
lence von Gautier Capuçon teil und profitiert von den Ratschlägen 
von Jérôme Pernoo und François Salque. Im April 2021 schliesst 
er sich dem Arod Quartett an, mit dem er in den renommiertesten 
Konzertsälen der Welt auftritt. Er spielt auf einem feinen Rugie-
ri-Cello aus dem späten 17. Jahrhundert aus Cremona mit einem 
seltenen Bogen von François Peccatte aus dem Jahr 1842. 
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Ausblick auf das nächste Kammermusik-Konzert
 
Am 13. März 2025 gastieren Daniel-Mül-
ler Schott, Violoncello und Alice Burla, 
Klavier mit Werken von Ludwig van Beetho-
ven, Franz Schubert, Calude Debussy und 
César Franck im Bären.  
(Änderungen vorbehalten)

Das letzte Konzert der Saison 2024/25:
	
13.03.2025	 Daniel-Müller Schott, Violoncello 
		  Alice Burla, Klavier

80 Jahre Kammermusik-Konzerte Langenthal 
Saison 2025/26 – 6 Konzerte anstatt 5 (gleiche Abopreise)

13.11.2025; 04.12.2025; 
29.01.2026; 26.02.2026; 12.03.2026; 23.04.2026
(Änderungen vorbehalten: Bitte konsultieren Sie im August 2025 das Programmheft 

auf www.kk-langenthal.ch)


